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Eine gelebte Mitbestimmung ist bei der Bewälti-
gung der Transformation unverzichtbar. Es sind 
die zahlreichen Betriebsräte, Personalräte und 

Mitarbeitervertretungen, die die Menschen in diesen 
schwierigen Zeiten der tiefgreifenden Veränderungen 
mitnehmen. Sie nehmen ihre Ängste und Sorgen ernst 
und stehen für die Belegschaften ein. Wie gelebte 
Mitbestimmung aussieht und was sie erreichen kann, 
wurde auf unserer Mitbestimmungsmesse im vergan-
genen Herbst erneut deutlich. Interessenvertretungen 
aus Betrieben, Behörden und Einrichtungen präsen-
tierten an 26 Ständen ihre Tätigkeit.  

Für ihren besonderen Einsatz und ihre großen Errun-
genschaften wurden zudem vier Betriebsratsgremien 
mit dem Mitbestimmungspreis ausgezeichnet. In 
diesem AK-Konkret-Spezial stellen wir die vier Preis-
träger vor und berichten darüber, was sie für die 
Belegschaften erreichen konnten. Viele weitere 
Gremien, die sich tagtäglich mit hohem Einsatz 
zusammen mit den Gewerkschaften und der AK für 
die Beschäftigten im Saarland einsetzen, hätten 
diesen Preis ebenso verdient. Gelebte Mitbestim-
mung ist gelebte Demokratie. Deshalb ist eine 
Stärkung der Mitbestimmung auch immer eine 
Stärkung unserer Demokratie im Allgemeinen – und 
das ist derzeit wichtiger denn je.  

Gelebte Mitbestimmung in Betrieben und 
Verwaltungen stärkt unsere Demokratie
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Mitbestimmung lebt auch von einer guten Vernetzung der Interessenvertretungen. Eine gute 
Plattform zum Austausch bietet die Mitbestimmungsmesse Saar. 
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Aktiv im Betrieb

Sie sind noch nicht so lange im 
Amt, Timo Ahr seit Juli 2022, 
Simone Bubel seit März 2023. 
Wie beurteilen Sie die zurück-
liegende Zeit? Was hat Ihre 
Arbeit bisher geprägt, was sind 
die drängenden Herausforde-
rungen Ihrer Tätigkeit?
Ahr: Die zurückliegende Zeit war 
mit wahnsinnig viel Spaß und 
Freude verbunden, aber auch 
wahnsinnig intensiv. Wir haben in 
einer Zeit begonnen, in der Krisen 
den Alltag der Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer und somit 
auch der Ge-
werkschaften 
bestimmen.
Bubel: Wie 
Timo bereits 
angesprochen 
hat: Die Zeit ist 
bestimmt von 
multiplen Kri-
sen. Immer 
wenn wir das 
Gefühl hatten, in 
einem Bereich 
kommen wir in 
ruhigere Fahrwasser, ging es an 
anderer Stelle los. Das verlangt 
uns natürlich ein hohes Maß an 
Flexibilität und Engagement ab.

Welche Projekte und Kampag-
nen will der DGB im Saarland in 
diesem Jahr angehen? 
Ahr: Wir wollen analog zu der 
Bundeskampagne für mehr Tarif-
bindung werben, Mitbestimmung 
in den Betrieben vorantreiben 
und uns für eine starke Aus- und 
Weiterbildungskultur im Land 
einsetzen. Des Weiteren wird das 
Thema der Demokratiestärkung 
in diesem Jahr einen unserer 
Schwerpunkte bilden, denn wer 
wie die AfD den rechtsextremen 
Kampfbegriff der Remigration – 
also eine Rückkehrmigration aller 
Menschen mit Migrationshinter-

grund über mehrere Generatio-
nen hinweg – verwendet, dazu 
eine Strategie entwickelt und be-
ginnt, Sponsorengelder einzu-
sammeln, der legt ganz konkret 
Hand an unsere Demokratie, an 
unseren Rechtsstaat, unsere Ver-
fassung, unsere Freiheit und un-
sere Grundrechte. Eine Partei, die 
so etwas macht, ist eine Gefahr 
für Familie, Freunde, Arbeitskolle-
ginnen und -kollegen.
Bubel: Außerdem ist und bleibt 
das Thema Fachkräftesicherung 
im Fokus unserer Arbeit. Leider 

haben noch 
nicht alle Un-
t e r n e h m e n 
ve r s t a n d e n , 
dass Tarifbin-
dung etwas ist, 
womit man 
gerade bei 
jungen Men-
schen punkten 
kann, die ja 
großen Wert 
auf eine gute 
Work-Life-Ba-

lance und eine gute Absicherung 
legen.
Christiane Benner, die neue 
IG-Metall-Chefin, hat es in ihrer 
Antrittsrede im vergangenen 
Oktober auch wieder betont: 
Wir brauchen mehr Mitbestim-
mung. Nach den Reformvor-
schlägen des DGB 2022 für das 
Betriebsverfassungsgesetz hat 
man von der Politik nicht mehr 
viel zu dem Thema gehört. 
Droht es in den Hintergrund 
gedrängt zu werden?
Ahr: In den letzten Jahren be-
stimmen Corona, Inflation, Ener-
giekrise und vor allem auch 
Kriege auf der Welt die öffentli-
che Debatte und sorgen für 
Ängste in unserem Land. Trotz-
dem haben wir bei jeder Möglich-
keit betont, dass wir an den Re-

„Gegen Fachkräftemangel helfen 
am besten gute Tarifverträge“
INTERVIEW  Timo Ahr und Simone Bubel fordern mehr Mitbestimmung 

formvorschlägen festhalten und 
die Änderungen noch nicht aus-
reichen. Durch die Reformierung 
des Betriebsverfassungsgeset-
zes stärken wir aktiv Demokratie. 
Wir brauchen aber auch auf der 
Bundesebene endlich gesetzli-
che Rahmenbedingungen, die es 
ermöglichen, dass die Personal-
vertretungsgesetze ordentlich 
reformiert werden können und 
am besten auch angepasst wer-
den an die Errungenschaften des 
Betriebsverfassungsgesetzes. Im 
Saarland sind wir hier auf einem 
guten Weg.
Bubel: Dem schließe ich mich an. 
Demokratie ist Handeln – und 
wenn man die Demokratie stär-
ken möchte, muss man auch die 
Handlungsoptionen der Akteure 
stärken.
 
Wir befinden uns mitten in einer 
Umbruchszeit, die Krisen und 
Kriege und die Transformation, 
die vor allem auch das Saarland 
betrifft, machen vielen Men-
schen Angst. Was kann/sollte 
die Politik – auch die Landesre-
gierung – tun, um den Men-
schen wieder mehr Sicherheit 
zu geben?
Ahr: Das geht dadurch, dass wir 
uns gegen Hetze aussprechen 
und gesellschaftliche Minderhei-
ten schützen, aber auf der ande-
ren Seite einem Großteil der Be-
völkerung Sicherheit geben. Si-
cherheit auch durch gute und si-
chere Arbeitsplätze und einen 
starken Sozialstaat, der den Men-
schen hilft, wenn es ihnen mal 
nicht so gut geht.

Und wie können die Gewerk-
schaften diesen Herausforde-
rungen begegnen? Und welche 
Antworten können sie auf 
drängende Probleme wie 
Fachkräftemangel, demografi-
sche Entwicklung und Klimak-
rise geben? 
Ahr: Wir sind „stark in Arbeit“ 
(DGB-Slogan) und wollen als Ta-
rifpartner dabei helfen, im Ein-
klang dafür zu sorgen, dass die 
Sozialpartnerschaft gestärkt wird 

Timo Ahr und Simone Bubel bilden die Spitze des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes im Saarland. Der stellvertretender Vorsit-
zende des DGB Rheinland-Pfalz/Saarland und die Geschäftsfüh-
rerin der DGB Region Saar-Trier erklären im Interview, wie Gewerk-
schaften dabei helfen, den Menschen in Krisenzeiten Sicherheit zu 
geben. Die Fragen stellten Simone Hien und Alexander Stallmann. 

Timo Ahr (30) 
ist in Wadgas-

sen aufge-
wachsen und 

in Saar- 
louis zur  

Schule ge- 
gangen. Seit 

April 2022 ist 
er Mitglied des 
Landtags und 
stellvertreten-
der Vorsitzen-
der der SPD- 

Landtagsfrak-
tion. Im Juli 

2022 wurde er 
zum stellver-

tretenden 
Vorsitzenden 

des DGB 
Rhein-

land-Pfalz/
Saarland 
gewählt. 

Simone Bubel 
wurde 1984 in 

St. Ingbert 
geboren. 

Bevor Sie 2017 
das Trainee- 

Programm bei 
der IG BCE 

durchlief und 
danach als 

Gewerk-
schafts- 

sekretärin in 
Saarbrücken 

arbeitete, war 
sie bei einem 
Hersteller für 

technische 
Keramik tätig.

Seit 1. März 
2023 ist sie die 
Geschäftsfüh-
rerin der DGB 

Region 
Saar-Trier.

„Wir müssen den  
Menschen durch  
gute und sichere  

Arbeitsplätze  
Sicherheit geben. 

Timo Ahr



und dadurch auch bessere Ar-
beitsbedingungen in den Unter-
nehmen und Dienststellen vor-
handen sind. Gute Arbeit ist der 
beste Werbe-Effekt gegen Fach-
kräftemangel. Das größte Trans-
formationsprojekt in Europa fin-
det hier im Saarland statt. Es kann 
ein Beispiel dafür sein, dass wir 
auch andere Branchen in die Kli-
maneutralität führen und gleich-
zeitig die Menschen in den Un-
ternehmen nicht verlieren.
Bubel: Der Stahlaktionstag am 19. 
Oktober letzten Jahres ist ein sehr 
gutes Beispiel dafür, was man als 
Gewerkschaft auf die Beine stel-
len kann: 10.000 Menschen wa-
ren in Völklingen, 5.000 in Dillin-
gen, um für den Umbau der saar-
ländischen Industrie hin zum grü-
nen Stahl und damit für tausende 
Arbeitsplätze im Saarland zu de-
monstrieren.
 
Im Juni sind Kommunalwahlen 
und die Europawahl. In ganz 
Europa ist die Rechte auf dem 
Vormarsch, auch in Deutschland 
erleben wir einen deutlichen 
Rechtsruck in der Gesellschaft. 
Was wollen Sie den Beschäftig-
ten für die Wahlen ans Herz 
legen?
Bubel: Diskussionen finden ge-
fühlt oftmals nur noch auf der 
Emotionsebene statt, was dazu 
führt, dass Menschen nicht mehr 
debattieren können, ohne dass 
Gräben zwischen ihnen entste-
hen. Ich wünsche mir eine res-
pektvolle Debattenkultur auf Sa-
chebene. Komplexe Fragen sind 
leider nicht mit einfachen Ant-
worten zu beantworten. Hier 
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Simone Bubel 
und Timo Ahr 
wollen für ein 
solidarisches 
Miteinander 
ohne Ellenbo-
genmentalität 
und Neid-
debatten 
einstehen.

braucht es Engagement von al-
len, sich mit den Themen tiefer-
gehend auseinander zu setzen. 
Nur so können wir als Gesell-
schaft funktionieren.

Gewerkschaften stehen seit 
jeher für Solidarität. Leider wird 
inzwischen in unserer Gesell-
schaft mehr über sie geredet, 
als dass sie tatsächlich gelebt 
würde. Das ist auch an den 
sinkenden Mitgliederzahlen der 
Gewerkschaften abzulesen. Wie 
kann Solidarität wieder zum 
zentralen Begriff für gesell-
schaftlichen Zusammenhalt 
werden? Und was bedeutet 
Solidarität für Sie? 
Ahr: In unserem Bezirk, auch im 
Saarland, sind die 
Mitgliederzahlen 
der Gewerkschaf-
ten bei Weitem 
nicht so rückläu-
fig, wie sie in den 
Medien oftmals 
dargestellt wer-
den. Im Gegenteil, 
wir haben in vie-
lerlei Bereichen 
M i t g l i e d e r z u -
wachs, weil wir 
uns in den vergan-
genen Jahren durch gute Tarif-
verträge, aber auch gute Organi-
sationsgrade und vor allem auch 
gute Arbeit einen besseren Ruf 
erarbeitet haben. Solidarität liegt 
in der DNA von Gewerkschaften. 
Das zeigt sich zum Beispiel auch 
in der branchenübergreifenden 
Unterstützung bei Arbeitskämp-
fen. Ein solidarisches Miteinander 
ohne Ellenbogenmentalität und 

Neiddebatte ist ein guter Vor-
satz für das Jahr 2024. Wir als 
Gewerkschaften werden alles in 
unserer Macht Stehende tun, 
weiterhin für mehr Solidarität zu 
werben. Solidarität darf nicht nur 
eine Floskel sein, sondern muss 
nochmal in unser gesellschaftli-
ches Handeln überführt werden.

Was hat Sie ganz persönlich 
dazu motiviert, in eine Gewerk-
schaft einzutreten? 
Bubel: Wie Timo bin ich familiär 
gewerkschaftlich geprägt. Au-
ßerdem stand es für mich nicht 
zur Debatte, dass ich mich dort, 
wo ich die meiste Zeit des Tages 
verbringe, nämlich auf der Ar-
beit, „betriebsgesellschaftlich“ 

engagiere.
Ahr: Natürlich bin 
ich familiär ge-
prägt. Richtig ge-
packt hat mich 
aber die Gewerk-
schaftsarbeit, als 
ich gemerkt habe, 
wie viel man errei-
chen kann, wenn 
man sich organi-
siert und zusam-
men für eine Sa-
che kämpft. Ge-

meinsam haben wir Ausbil-
dungsverbesserungen und 
besseres Equipment in der Aus-
bildungswerkstatt hinbekom-
men. Vor allem aber auch über 
die Stahlaktion in den Jahren 
2015 und 2016 habe ich am ei-
genen Leib gespürt, welche 
Kraft wir entwickeln können, 
wenn wir zusammen an einem 
Strang ziehen.

Ich wünsche mir  
eine respektvolle 
 Debattenkultur  
auf Sachebene 

Simone Bubel
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Seit Dezember 2023 bis 
Dezember dieses Jahres laufen 
für knapp zwölf Millionen Be- 
schäftigte die Vergütungstarif-
verträge aus. Das hat das Tarif- 
archiv des Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlichen In- 
stituts (WSI) in der Hans-Böck-
ler-Stiftung gemeldet. Im 
Folgenden gibt es einen Über- 
blick über die betroffenenen 
Branchen und die Kündigungs-
termine.

Aktiv im Betrieb

Den Anfang macht unter ande-
rem die Druckindustrie, gefolgt 
im Frühjahr vom Bauhauptge-
werbe und der Leiharbeitsbran-
che. Im Juni 2024 laufen die Ta-
rifverträge der Chemischen In-
dustrie und der Systemgastro-
nomie aus. Schließlich starten 
ab September 2024 auch wie-
der die Tarifverhandlungen in 
der Metall- und Elektroindustrie, 
der größten Tarifbranche in 
Deutschland. Erst Ende 2024 
laufen die Tarifverträge für den 
Öffentlichen Dienst bei Bund 
und Gemeinden aus. Die dorti-
gen Tarifverhandlungen werden 
dann den Auftakt der Tarifrunde 
2025 bilden.

Wann in welchen Bereichen 
die gültigen Tarifverträge aus-
laufen, zeigt der tarifliche Kündi-
gungsterminkalender des 
WSI-Tarifarchivs. Im Folgenden 
gibt es einige ausgewählte Bei-
spiele größerer Tarifbranchen (in 
Klammern: Beschäftigtenzah-
len, gerundet auf volle Tausend):

Februar 2024
- Druckindustrie (109.000)
März 2024
- Bauhauptgewerbe (731.000)
- Leiharbeit (BAP, iGZ) (700.000)
- Hotel- und Gaststättenge-
werbe Bayern, Mecklen-
burg-Vorpommern (182.000)
April 2024
- Hotel- und Gaststättenge-
werbe Niedersachsen (ohne 
Weser-Ems), Thüringen (67.000)
Mai 2024
- Private und öffentliche Banken 
(205.000)
Juni 2024
- Chemische Industrie (587.000)
- Systemgastronomie (79.000)
September 2024
- Metall- und Elektroindustrie 
(3.639.000)
- Maler- und Lackiererhandwerk 
(131.000)
- Dachdeckerhandwerk (72.000)
November 2024
- Volkswagen AG (100.000)
Dezember 2024
- Öffentlicher Dienst Bund und - 
Gemeinden (2.442.000)
- Gebäudereinigungshandwerk 
(490.000)
- Deutsche Post AG (160.000)

Das WSI-Tarifarchiv finden Inter-
essierte unter www.wsi.de/de/
tarifarchiv-15262.htm. 
Meldungen zu Tarifverhandlun-
gen, Tariferfolgen und Streiks der 
DGB-Mitgliedgewerkschaften: 
www.dgb.de/aktuelle-nachrich-
ten/tarifverhandlungen-tarifrun-
den-tarifrunde-streiks-warnstreiks

Den Auftakt macht  
die Druckindustrie
TARIF  Verträge für 12 Millionen Beschäftigte laufen aus

DGB-Kampagne für 
mehr Tarifschutz
#TARIFWENDE

Der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) hat 
Anfang November in Berlin die bundesweite 
Kampagne #Tarifwende für mehr Tarifschutz 
gestartet. Unter dem Motto „Eintreten für die 
Tarifwende“ soll über das Thema informiert 
und der Druck auf Arbeitgeber und Politik er-
höht werden. „Immer weniger Menschen ar-
beiten mit Tarifvertrag. Die Tarifbindung sinkt. 
Dadurch haben Beschäftigte viele Nachteile: 
weniger Geld und weniger Sicherheit. Wir sa-
gen dieser Entwicklung den Kampf an – zu-
sammen mit unseren Gewerkschaften – und 
starten für dich und mit dir die Kampagne 
#Tarifwende!“, schreibt der DGB auf seiner 
Website. Der DGB fordert unter anderem, 
dass öffentliche Aufträge und Fördergelder 
nur an Unternehmen vergeben werden, die 
Tarifverträge anwenden. Und er fordert Be-
schäftigte auf, aktiv zu werden: Wer wolle, 
dass sich Löhne und Arbeitsbedingungen in 
seinem Betrieb verbessern, dass in seinem 
Unternehmen künftig ein Tarifvertrag gilt und   
dass die Politik endlich mehr tut, um die Tarif-
bindung in Deutschland wieder zu erhöhen, 
habe die Macht, selbst etwas zu bewegen. 
Weiter heißt es: „Werde Mitglied einer Ge-
werkschaft. Gründe mit Kolleg*innen einen 
Betriebsrat. So bist du noch mächtiger und 
kannst gemeinsam mit deiner Gewerkschaft 
einen Tarifvertrag für euch fordern. Je mehr 
Beschäftigte ihr Recht auf gute tarifvertragli-
che Arbeitsbedingungen einfordern und je 
lauter sie das tun, desto größer wird der Druck 
auf Arbeitgeber*innen und Politik.“

Wie der DGB Rheinland-Pfalz/Saarland, 
Region Saar-Trier zum Kampagnenauftakt  
mitteilte, summiert sich der Schaden, der 
durch Tarifflucht und Lohndumping von Ar-
beitgebern hierzulande entsteht, bei den Sozi-
alversicherungen auf jährlich 423 Millionen 
Euro. Und: Wer im Saarland nicht nach Tarif 
bezahlt wird, habe im Jahr – betrachtet über 
alle Branchen und Berufe hinweg – durch-
schnittlich netto 2.923 Euro weniger Lohn als 
tarifgebundene Beschäftigte.  red

www.dgb.de/tarifwende
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Laut IG Metall sollen die Tarifverhandlungen in der Metall- und 
Elektroindustrie Mitte September beginnen. 

Wer im Saarland nach Tarif entlohnt wird, hat 
durchschnittlich 2.923 Euro netto mehr im Jahr. 

Fo
to

: A
d

o
b

e
 S

to
ck

/
T

M
C

-f
o

to
g

ra
fie

.d
e



AK-Konkret Spezial 1|24  ·  V

Aus der Praxis I

Der Betriebsrat der Firma Brück 
ist Gewinner des 3. Saarländi-
schen Mitbestimmungspreises. 
Mit Verhandlungsgeschick und 
der Überzeugung, dass man nur 
miteinander stark ist, ist es ihm 
gelungen, nach einem Austritt 
die Rückkehr in den Arbeitgeber-
verband zu erreichen.

Von Simone Hien

Dass Mitbestimmung unverzicht-
bar ist, das demonstrierte deutlich 
der Betriebsrat (BR) der in Saar-
brücken-Ensheim ansässigen 
Brück GmbH. Denn „ohne sich ab-
zusprechen ist der Arbeitgeber im 
Herbst 2022 aus dem Arbeitge-
berverband ausgetreten“, erzählt 
Markus Gebhard, der Betriebs-
ratsvorsitzende der Groß-
schmiede. Der Betriebsrat habe 
dann direkt das Gespräch ge-
sucht und nach dem Grund dieser 
Entscheidung gefragt. „Wir haben 
zur Antwort bekommen, das sei 
sein Recht, auszutreten, ohne mit 
uns zu reden.“ 

Dieser Ansicht war der Be-
triebsrat nicht. Gebhard rückbli-
ckend: „Damals hatten wir nicht 
die Art der Zusammenarbeit, wie 
man sich das wünscht.“ Also be-
schloss man, sich zu wehren, et-
was am Kommunikationsstil zwi-
schen Belegschaft, deren Interes-
senvertretern und Unterneh-
mensführung zu ändern und sie 
davon zu überzeugen, wieder in 
den Arbeitgeberverband einzu-
treten. Und hatte Erfolg – aller-

dings erst nach einigem Einsatz. 
„Wir haben uns mit Torsten Dell-
mann, dem 2. Bevollmächtigten 
der IG Metall-Geschäftsstelle 
Saarbrücken und zuständigen 
Betreuer für unseren Betrieb, zu-
sammengesetzt, eine Tarifkom-
mission gegründet und überlegt, 
was man tun kann. In der die Tarif-
kommission haben wir die Forde-
rung entwickelt, zurück in den Ar-
beitgeberverband zu gehen und 
das Ergebnis aus den Tarifver-
handlungen der Metall- und Elek-
troindustrie zu übernehmen, das 
gerade verhandelt worden war. 
Darüber haben wir dann die Be-
legschaft informiert. In der Tarif-
kommission haben wir darauf ge-
achtet, Vertreter aus allen Abtei-

lungen und von unterschiedlicher 
Gesinnung aufzunehmen – lieber 
eine schwierige Diskussion mit ei-
nem Ergebnis , das für alle spricht, 
als der schnelle, oberflächliche 
Weg“, berichtet Gebhard. 

Aber: Die Unternehmensfüh-
rung habe alle Forderungen zu-
erst einmal zurückgewiesen. „Und 
gesagt, wir würden ja ohnehin nur 
für 20, 30 Leute im Betrieb reden“, 
sagt der Betriebsratschef. Was 
folgte, war viel Arbeit, die er vor al-
lem zusammen mit seiner Stell-
vertreterin Vera Kottmann-Re-
xerodt stemmte: Beide waren viel 
in der Belegschaft unterwegs, der 
Betriebsrat hängte Plakate auf 
und führte viele kleine Aktionen 

„Nur miteinander sind wir stark“
TARIF  BR der Brück GmbH kämpft für Rückkehr in den  Arbeitgeberverband

durch, um die Kolleginnen und 
Kollegen zu sensibilisieren. 

Von der Gegenseite kam kein 
Entgegenkommen und schließ-
lich rief man zum Warnstreik auf: 
„Da haben gut 80 Prozent der Be-
legschaft die Arbeit niedergelegt. 
Danach hatten wir ein ganz ande-
res Gesprächsniveau und wurden 
in den Verhandlungen auf Augen-
höhe behandelt“, betont Gebhard. 
So hat es der Betriebsrat mit Un-
terstützung der Beschäftigten 
nicht nur geschafft, dass alle For-
derungen angenommen wurden 
– im Gegenzug setzte auch der 
Betriebsrat auf Wunsch des Ar-
beitgebers fünf Betriebsvereinba-
rungen um – insgesamt herrsche 
heute ein wesentlich respektvol-
lerer Umgang als vorher. „Und 
jetzt sind wir wieder in der vollen 
Tarifbindung. Wir haben mit den 
Aktionen, Informationen und Ver-
handlungen erst die Belegschaft 
und dann auch den Arbeitgeber 
davon überzeugen können, dass 
wir nur miteinander stark sind“, 
sagt Markus Gebhard.

 Mit diesem Anspruch habe er 
aber 2017 auch sein Amt angetre-
ten. Der 41-jährige gelernte Zer-
spanungsmechaniker hat sich ne-
benberuflich weitergebildet, den 
Meister und den technischen Be-
triebswirt gemacht und hatte vor 
seiner Tätigkeit als Betriebsrat 
eine gehobene Meisterstelle inne. 
Auch da sei es ihm schon wichtig 
gewesen, „das Gespräch zu su-
chen. Das Miteinander war mir 
schon immer wichtig“, sagt er und 
ergänzt: „Einen Betriebsrat hat es 
bis zur Insolvenz 2007 hier nicht 
gegeben. Ich habe aber dann 
letztendlich für mich den Schritt 
gemacht zu sagen, hier muss was 
passieren, ich will mich engagie-
ren und etwas verändern.“ Wie 
vom Insolvenzverwalter empfoh-
len wurde schließlich ein Be-
triebsrat gegründet  und heute 
kümmern sich bei Brück neun Be-
triebsratsmitglieder um rund 260 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Er habe nicht damit gerechnet, 
freigestellter Betriebsratsvor- 
sitzender zu werden, und das sei 
am Anfang auch nicht einfach ge-
wesen, sagt Gebhard. „Aber man 
wächst mit seinen Aufgaben.“

Markus Gebhard (3. v.l.) und Vera Kottmann-Rexerodt mit Timo Ahr 
(links), stellvertretender Vorsitzender des DGB Rheinland-Pfalz/
Saarland, Thomas Müller, stellvertretender AK-Vorstandsvor-
sitzender, und Bettina Altesleben, Staatssekretätrin im 
Arbeitsministerium, bei der Preisverleihung. 
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Mitbestim-
mungsmesse 
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unter www.  
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mer/mit- 
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Aus der Praxis II

Von Katja Sponholz

„Holen aus dem Frei“. Jeder in der 
Pflege weiß aus eigener Erfah-
rung, was das bedeutet: Dass 
man sich eigentlich auf einen Tag 
zuhause gefreut hat – und dann 
das Telefon klingelt und der Chef 
oder die Chefin fragt: „Kannst du 
kommen?“ Wer dann spontan 
mal wieder einspringt, wird dop-
pelt „bestraft“. Weil nicht nur der 
ersehnte freie Tag flachfällt, son-
dern die Arbeit außer der Reihe 
noch nicht mal irgendwelche Ver-
günstigungen bringt. 

Genau an dieser Stelle setzte 
der Betriebsrat der SHG-Kliniken 
Sonnenberg an: Er schloss 2021 
mit dem Arbeitgeber eine Be-
triebsvereinbarung ab, die nicht 
nur einen flexiblen Ausgleich in 
Freizeit ermöglicht, sondern auch 
mehr Wertschätzung in Form von 
Geld und Zeitguthaben beinhal-
tet. Konkret erhalten die knapp 
500 Pflegekräfte für jedes Ein-
springen 100 Minuten auf ihr Frei-
zeitkonto gutgeschrieben plus 
prozentual einen Überstun-

den-Zuschlag für die Schicht. Die 
angesammelten Stunden können 
dann für freie Tage eingefordert 
werden – in denen man dann üb-
licherweise nicht wieder zur Ar-
beit gerufen wird. 

„Die Kollegen können jetzt ihre 
freie Zeit viel flexibler planen“, 
meint Björn Riehm (34), der seit 
fünf Jahren im Betriebsrat ist und 
seit Dezember vom Stellvertre-
tenden Vorsitzenden zum Vorsit-
zenden wechselte. Natürlich sei 
auch eine finanzielle Anerken-
nung wichtig. „Vor allem aber 
merken wir, dass es den Leuten 
nicht nur um mehr Geld geht, 

sondern um ihre Freizeitgestal-
tung. Da haben sie nun eine ganz 
andere Möglichkeit als früher, 
dass sie die Stunden selbstbe-
stimmt abbauen können“, erklärt 
Riehm.

Und das sei ein Pfund, mit dem 
man auch als Unternehmen bei 
der Suche nach den dringend be-
nötigten Pflegekräften wuchern 
könne: „Für das Recruiting ist das 
ganz viel wert“, weiß der Gesund-
heits- und Krankenpfleger. Seine 
Stellvertreterin Iris Spanier-Die-
mann (60), die ab 2015 Betriebs-
ratsvorsitzende war, freut sich 
auch über die Anerkennung des 
Unternehmens für diese Verein-
barung: „Bei Vorstellungsgesprä-
chen hebt die Pflegedienstlei-

„Es geht nicht nur um mehr Geld“
ARBEITSZEIT  Betriebsrat erkämpfte bei den SHG-Kliniken neue Arbeitszeitgestaltung 

tung diese Vergünstigungen her-
vor und sagt dann auch, dass der 
Betriebsrat sie erreicht hat.“ 

Für die gelernte Arzthelferin ist 
es wichtig, dass sich beide Seiten 
„nicht spinnefeind“ sind: „Unser 
Weg funktioniert sehr gut.“ Die 
Zeiten, dass sich Betriebsrat und 
Arbeitgeber frontal gegenüber-
standen, seien vorbei – zwangs-
läufig. „Wir können für so etwas 
keine Ressourcen mehr ver-
schwenden, sondern müssen ge-
meinsam gucken, wie stellen wir 
uns gut nach außen dar.“ 

Betriebsratsarbeit versteht sie 
daher auch darin, ein Bindeglied 
zu sein: „Damit die Leute nicht mit 
allem unzufrieden sind und wir 
auch umgekehrt den Arbeitgeber 
darin unterstützen, Mitarbeiter zu 
finden.“ An erster Stelle stehen je-
doch die Kolleginnen und Kolle-
gen, ganz gleich, mit welchen 
Anliegen sie zum Betriebsrat 
kommen. Die Interessen der ins-
gesamt 1400 Mitarbeiter werden 
von 15 Betriebsratsmitgliedern 
vertreten, darunter drei Vollzeit-
stellen. „Jeder Tag ist neu, man 
weiß nie, was passiert“, sagt Björn 
Riehm und ergänzt: „Aber ich 
denke mir jedes Mal: Wie kann ich 
das Beste für die Kollegen her-
ausholen und ihnen helfen.“ Aber 
nicht erst, seit er 2018 zum Son-
nenberg wechselte, engagiert 
sich Riehm für die Beschäftigten 
im Unternehmen: Schon mit 24, 
als er noch im städtischen Klini-
kum Neunkirchen arbeitete, war 
er im Betriebsrat aktiv. Dazu ge-
bracht hätten ihn die die anderen 
Mitarbeiter: „Sie meinten, ich 
könnte mich immer gut für sie 
einsetzen. Deshalb hatten sie 
mich aufgefordert, zu kandidie-
ren.“ Vielleicht habe dies auch da-
mit zusammengehangen, dass er 
in der Lage sei, für viele Situatio-
nen eine große Empathie zu ent-
wickeln und versuche, immer 
„sehr feinfühlig“ mit dem Kolle-
gium umzugehen. Und nicht zu-
letzt spielten wohl auch familiäre 
Wurzeln eine Rolle. „Der Gerech-
tigkeitssinn ist mir in die Wiege 
gelegt worden“, sagt Björn Riehm 
lächelnd. Schon sein Vater sei   
Betriebsratsvorsitzender im 
Bergbau gewesen.

Gutes Argument im Kampf 
um Fachkräfte

Mit seiner Betriebsvereinbarung 
zu Arbeitszeiten in der Pflege 
hat der Betriebsrat der SHG-Kli-
niken Sonnenberg den zweiten 
Platz bei der Mitbestimmungs-
messe Saar erzielt. Die Vorsit-
zenden sind überzeugt: Von der 
innovativen Regelung profitie-
ren sowohl die Kollegen als 
auch das Unternehmen.

Vertreter des Betriebsrats der SHG-Kliniken bei der Preisverleihung 
auf der Mitbestimmungsmesse Saar 2023.
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Aus der Praxis III 

Verhindern konnte der Be-
triebsrat die Schließung von 
Villeroy & Boch Fliesen Merzig 
nicht. Aber er hat für die 
Beschäftigten einen sehr guten 
Sozialplan ausgehandelt. Dafür 
gab es bei der Kür der Saarlän-
dischen Mitbestimmungspreise 
im vergangenen Herbst einen 3. 
Preis. Uwe François erzählt als 
Vorsitzender des Betriebsrats, 
wie sie das geschafft haben. 
 
Von Silvia Buss

Sie hatten alles versucht, um 
eine Schließung des Standorts 
abzuwenden. Selbst als die tür-
kische Eczacibaşi-Gruppe, die 
V&B Fliesen Merzig 2007 mehr-
heitlich übernommen hatte, 
2022 verkündete, sie wollten 
den Standort schließen, die Pro-
duktion in die Türkei verlagern 
und die Logistik nach Rhein-
land-Pfalz, da starteten die elf 
Betriebsratsmitglieder des Un-
ternehmens noch einen nicht 
alltäglichen Versuch: Sie enga-
gierten selbst eine Unterneh-
mensberatung, die mit viel Auf-
wand ein Konzept für die Weiter-
führung des Betriebs vorlegte. 
Vergebliche Mühe. „Da haben 
wir gesagt, wir können jetzt nur 
noch in einem letzten großen 
Kampf dafür sorgen, dass un-
sere Arbeitnehmer möglichst 
schnell wieder einen Job finden 
und finanziell abgesichert wer-
den“, erzählt Uwe François, der 
seit 45 Jahren bei V & B Fliesen 
in Merzig und seit 2007  
Betriebsratsvorsitzender ist. 

Was der Betriebsrat seitdem 
„in ganz schwierigen Verhand-
lungen“ erreicht hat,  kann sich 
sehen lassen. „Als die Produk-
tion am 1. Oktober 2022 ge-
schlossen wurde, sind 156 Kolle-
gen in die Transfergesellschaft 
gewechselt“, erzählt François.  
Die übrigen arbeiten entweder 
noch in der Logistik oder gehö-
ren zur Verwaltung, die auch 
künftig in Merzig bleibt. Für alle, 
die in die Transfergesellschaft 
wechselten, hatte der Betriebs-

rat dabei ein Gehalt von 90 Pro-
zent des vorherigen Nettover-
diensts ausgehandelt, damit 
zehn Prozent mehr als üblich, 
und das Recht, in der Transfer-
gesellschaft bis zu zwölf Monate 
verweilen zu können. Dazu ge-
hörte, was laut François auch 
nicht selbstverständlich sei, eine 
sogenannte Sprinterprämie. Sie 
bedeutet: Für jeden Monat 
Transfergesellschaft, den man 
nicht in Anspruch nimmt, gibt es 
zusätzlich jeweils 1.500 Euro 

brutto. Außerdem konnte der 
Betriebsrat durchsetzen, dass 
jeder, der nach einigen Wochen 
merkt, dass der neue Arbeitge-
ber „nicht passt“, und die zwölf 
Monate in der Transfergesell-
schaft noch nicht aufgebraucht 
hat, wieder in diese zurückkeh-
ren kann. Vieles davon musste  
zäh erkämpft werden, sagt der 
Betriebsratsvorsitzende. So 
habe die Arbeitgeberseite etwa 
für die Arbeitnehmer mit gerin-
ger Betriebszugehörigkeit nur 
drei Monate Transfer-Zeit ge-
währen wollen. Auch das Wei-
terbildungsbudget, um einigen 
Mitarbeitern Sprachkurse oder 
Bus- und Lkw-Führerscheine zu 
finanzieren, war kein Geschenk. 
Man müsse ein gutes Verhand-
lungsteam zusammenstellen, 
nennt François als eine der we-
sentlichen Voraussetzungen, 

Ein großer Kampf für die finanzielle 
Absicherung der Beschäftigten
SCHLIESSUNG  BR von V & B Fließen verhalf vielen Beschäftigten zu guten neuen Jobs

um solche Forderungen erfolg-
reich durchzusetzen: „Wir hatten 
drei Betriebsräte dabei, dazu ei-
nen der besten Arbeitsrechtsan-
wälte des Saarlandes und eine 
externe Beraterin, die sich mit 
Transferrecht auskennt wie 
sonst kaum jemand“. Hinzu ka-
men noch zwei erfahrene Ver-
treter der Gewerkschaft IG BCE. 
Nicht zu unterschätzen ist laut 
François auch die gewissenhafte 
Vor- und Nachbereitung jeder 
Sitzung, die einem große Vor-
teile verschaffen kann. Oftmals 
sei es „heftig zur Sache“ gegan-
gen, da dauerten Sitzungen 
schon mal zehn Stunden. Zwei-
mal habe er gemahnt, „entwe-
der wir kommen jetzt zusam-
men, oder wir brechen das 
Ganze ab“. In dem Fall hätte die 
Arbeitgeberseite jedoch das Ar-
beitsgericht einschalten müs-
sen, was sie viel Zeit gekostet 
hätte, also habe sie eingelenkt.

Für die Beschäftigten hat sich 
der Kampf ihres Betriebsrats ge-
lohnt. Schon Anfang 2023, also 
nach wenigen Monaten, sei der 
Großteil der Kollegen aus der 
Transfergesellschaft in gut be-
zahlten Vollzeitjobs, überwie-
gend im Saarland, „untergekom-
men“. Die übrigen in längerfristi-
gen Weiterqualifizierungsmaß-
nahmen, und sieben seien 
Existenzgründer geworden. 
„Fast alle arbeiten jetzt in Jobs, 
die mindestens gleich oder bes-
ser bezahlt sind“, sagt François 
zufrieden.

„Oftmals ging es heftig 
zur Sache“

Uwe François 
(Zweiter von 
rechts) und 
Markus Leuk 
(Dritter von 
rechts) vom 
Betriebsrat 
von V & B 
Fließen Merzig 
bei der Ver- 
leihung des  
Mitbestim- 
mungspreises.
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Das in Kirkel Limbach ansässige 
Unternehmen WireCo Germany 
(ehemals Casar) stellt Drahtseile 
her, die in der ganzen Welt gefragt 
sind. Nachdem der Arbeitgeber 
während der Corona-Pandemie 
einen massiven Stellenabbau 
angekündigt hatte, hat der 
Betriebsrat von WireCo Germany 
einen Kampf zum Erhalt der 
Arbeitsplätze gestartet und 
Öffentlichkeit hergestellt. Letztlich 
konnte der geplante Stellenabbau 
nicht nur verhindert werden, es 
wurden sogar zusätzlich unbefris-
tete Arbeitsplätze geschaffen.

Von Alexander Stallmann

Vor drei Jahren sei er noch 1,90 Me-
ter groß und blond gewesen, sagt 
Joaquin Moreno de la Cruz. Heute 
ist der Betriebsratsvorsitzende von 
WireCo Germany (ehemals Casar) 
eher knapp 1,80 Meter groß und un-
ter seine schwarzen Haare mischt 
sich das ein oder andere graue. 
Dass Moreno de la Cruz in den ver-
gangenen drei Jahren geschrumpft 
ist und früher blond war, meint er 
nicht ernst. Aber es ist dennoch kein 
einfacher dahingesagter Scherz. Er  
will damit verdeutlichen, wie sehr 
der Arbeitskampf der vergangenen 

Jahre an ihm gezehrt hat. Ein Kampf 
gegen Stellenabbau und Kurzarbeit 
während der Pandemie. Ein Mara-
thon, bei dem der neunköpfige Wi-
reCo-Germany-Betriebsrat durch-
hielt und letztlich, wenn auch er-
schöpft und etwas ausgelaugt, die 
Ziellinie überquerte. Denn der Be-
trieb, so Moreno de la Cruz, habe 
die Pandemiezeit ohne Kurzarbeit 
und ohne betriebsbedingte Kündi-
gung überstanden. Die Anzahl der 
Stammbeschäftigten sei erhöht 
worden und der gewerkschaftliche 

Organisationsgrad sei deutlich ge-
stiegen. Für diesen erfolgreichen 
Einsatz hat der WireCo-Betriebsrat 
den 3. Preis bei der von der 
Arbeitskammer des Saarlandes 
ausgerichteten Mitbestimmungs-
messe 2023 erhalten. 

„Wir hatten natürlich auch Zweifel. 
Uns war aber von Anfang an klar, 
dass es in der Auseinandersetzung 
irgendwann darum gehen wird, wer 
mehr Puste hat“, sagt Moreno de la 
Cruz. Am Ende hatte der neunköp-
fige Betriebsrat den längeren Atem. 
„Wir haben zusammen mit Vertrau-
ensleuten und der IG Metall  eine 

Mit hartem Einsatz gegen 
Stellenabbau und Kurzarbeit
PANDEMIE  BR von WireCo Germany kämpfte über Jahre für Beschäftigungssicherung

Kampagne gestartet, bei der drei 
Punkte besonders wichtig waren: 
Zum einen die Solidarität mit der 
Gewerkschaft. Zudem die Herstel-
lung von Öffentlichtkeit mit Kontakt 
zur kommunalen Politik, die Auf-
merksamkeit in der Presse und öf-
fentlichkeitswirksame Aktionen mit 
anderen Unternehmen in der Re-
gion. Und darüber hinaus haben wir 
alle rechtlichen Möglichkeiten der 
Mitbestimmung ausgenutzt, um im 
Betrieb Druck zu erzeugen“, erklärt 
Moreno de la Cruz. 

Eine einzige betriebsbedingte 
Kündigung habe es während der 
Pandemiezeit doch gegeben, korri-
giert sich der Betriebsratsvorsit-
zende. Sie wurde letztlich zu einem 
Etappensieg für den Betriebsrat 
und war für das Durchhaltevermö-
gen von wichtiger Bedeutung. Es 
begann ein zwölfmonatiges Kündi-
gungsschutzverfahren. Die gekün-
digte Kollegin wurde bei jedem Ge-
richtstermin und jeder Besprechung 
von einer Delegation des Betriebs-
rates und der Vertrauensleute be-
gleitet. „Die Kollegin hielt durch, ge-
wann den Prozess und  auch diese 
einzige betriebsbedingte Kündi-
gung während der Pandemie 
musste zurückgenommen wer-
den“, sagt Moreno de la Cruz.

Der Betriebsrat hatte am 
Ende den längeren Atem 

Vetreter des 
Betriebsrates 

von WireCo 
Germany 

haben bei der 
Mitbestim 

mungsmesse 
einen 3. Preis 
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